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	Wir sind heute hier versammelt, um uns selbst mit den Augen unserer Herzen anzuschauen und eine starke Kommunion mit Gott und den anderen zu erleben. Viele junge Menschen fürchten sich davor, in ihre eigenen Herzen zu blicken und ihre Gewissen zu hinterfragen. Doch wir dürfen keine Angst vor uns selbst haben! Der Heilige Vater hat für den Weltjugendtag in Sydney folgendes Motto gewählt: „Ihr werdet die Kraft des Heiligen Geistes empfangen, der auf euch herabkommen wird; und ihr werdet meine Zeugen sein.“ (Apostelgeschichte 1,8)
Das bedeutet, dass jeder, der sich dafür schämt, Zeuge zu sein; dass jeder, der Angst davor hat, seine Begegnung mit Jesus zu verkünden und zu sagen: “Ich glaube, dass Jesus der Sohn des Auferstandenen Gottes ist”, sich selbst weh tut. Als Sklave der Angst ist er noch immer in der Scham der erlebten Demütigungen gefangen. Wir müssen den Mut dazu finden, die Wahrheit, die Einfachheit und die Demut zu suchen. Viele von euch kennen bereits meine persönliche Geschichte: Ich wartete stets auf den Heiligen Geist und nahm das Leben so an, wie es vor mich trat. Nicht selten wurde ich gefragt: „Elvira, hast du Pläne gemacht?“. Nein, die habe ich nie gemacht, sondern ich höre zu, ich höre mit dem Herzen, mit dem Geist, mit der Kraft, mit dem Willen, der Opferbereitschaft, mit der Liebe, der Arbeit und auch der Müdigkeit… egal was ich auch tue, in jedem Augenblick möchte ich den Heiligen Geist hören, um gemeinsam mit ihm vorwärts zu gehen.
Ich möchte euch von meinem Leben erzählen, von meiner ganz persönlichen Geschichte, um Zeugin dafür zu sein, dass diese Worte wahr sind: “ Ihr werdet die Kraft des Heiligen Geistes empfangen.“ Als ich 19 Jahre alt war, hat mich der Herr gerufen, und ich bin ins Kloster eingetreten, um den Armen zu dienen. Ich stamme aus einer mittellosen Familie, die aufgrund ihrer Immigration nach Norditalien oft ausgegrenzt wurde. Die Erfahrung im Kloster war sehr schön, und sie ist es auch heute noch. Denn um den Hilfsbedürftigen zu dienen werden wir nicht bezahlt, und von ihnen können wir kein Geld verlangen. Warum? Denn wenn du etwas von dir selbst gibst, und wenn dieses Etwas immer mehr wächst, dann bist du der reichste Mensch dieser Welt!
Nach zwanzig wunderschönen Jahren, die ich in meiner Gemeinschaft verbracht hatte, kam der Moment, in dem ich in meinem Herzen nicht eine, sondern tausend Stimmen hörte, die mir sagten: „Elvira, wach auf, erhebe dich! Viele junge Menschen leben auf der Strasse, lassen ihr Leben an Bahnhöfen, auf den Fusswegen, im Schlamm!“ Nach etlichen Qualen brachte ich den Mut auf, dies auszusprechen und meinen Vorgesetzten mitzuteilen. Daraus ist dieses Werk Gottes entstanden, das ich selbst nicht kenne und bis ins Innerste verstehe. Denn ich bin die Erste, die mit ihnen diesen Weg geht, einem Volk von Sündern: den Drogenabhängigen.
Die Drogenabhängigen haben es gelernt, Masken aufzusetzen, um zu zeigen, dass sie “Jemand” sind und um stärker zu wirken. Sie schämen sich vor der Wahrheit, vor ihren Schwächen, haben Schwierigkeiten damit, sich zu öffnen und die Geheimnisse zu lüften, die ihnen weh tun. Deshalb möchte ich mit diesen Worten alle jungen Menschen erreichen und euch sagen: Schämen wir uns nicht für unsere Vergangenheit, für unsere Familie, für alles, was wir erlebt haben!
Bis ich 22 Jahre alt war habe auch ich mich für meine Familie geschämt, da war in ärmlichen Verhältnissen lebten: wir waren zu neunt und lebten in Elend. Die wohl grösste Demütigung war die Alkoholsucht meines Vaters. Ich erinnere mich daran, dass er mich oft mit dem Fahrrad aus der Schule abholte. Die anderen Kindern lachten mich aus, da sie sahen, wie betrunken er war. Sie sagten mir die Wahrheit, doch ich empfand nur Scham.
Heute habe ich keine Angst mehr davor zu sagen, dass mein Vater Alkoholiker war. Denn ich habe verstanden, dass das Aufwachsen in Armut meine Lebensschule, meine Universität darstellte. Mein Vater war darin das Werkzeug Gottes, das mich zur Opferbereitschaft, zur Beharrlichkeit, zum Gehorsam, zum Mut erziehen sollte. Ich habe hautnah erlebt, dass es nicht stimmt, dass Kinder alles brauchen! Wir begehen einen Frevel, wenn wir unsere Kinder nicht auch zum Leiden, zum Verzicht, zur Annahme des Lebens mit all seinen Sonnen- und Schattenseiten erziehen. Die Eltern haben oft keine Lust, ihnen in die Augen zu schauen, sie zurechtzuweisen, sie zu erziehen und mit ihnen zu leiden. Stattdessen geben sie ihnen alles. Das Kind denkt demzufolge: “Wenn ich es bin, der meine Eltern kommandiert….was für Eltern sind das dann?”
Aus all dem können wir erkennen, dass das wahre Problem nicht die Drogen sind. Wir Erwachsenen sind es, wir Eltern, die egoistischer, ehrgeiziger geworden sind, die an der Arbeit und am Geld hängen, das uns alle begräbt! Darüber sollten wir uns Gedanken machen, innehalten und hören, was uns das Leben damit sagen will. Was will uns das Unbehagen der Jugendlichen in der heutigen Welt sagen? Dass wir nicht gut beten, dass wir die Wahrheit nicht in unser Gebet lassen, dass wir immer noch so tun, als wären wir Christen!
Es ist das Gebet, welches dir die Wahrheit über dich selbst vor Augen hält und dich dazu auffordert, dein Leben zu ändern. Doch das hängt davon ab, wie du betest und wen du bittest! Wenn wir die Kirche mit dem selben Gesicht verlassen, wie wir sie betreten haben, haben wir nicht wirklich gebetet. Deshalb ist das Gebet der erste Vorschlag, den die Gemeinschaft den jungen Menschen macht, die zu uns kommen. Glaubt nicht, dass sie aus freien Stücken zu uns kommen: sie haben an unsere Türen geklopft, weil ihre Mütter nicht mehr weiter wussten, weil ihnen die Väter die Haustüren verschlossen hatten und sie alleine dastanden. Die Zeit der Lügen war vorbei, und sie haben um Hilfe gefragt: sie waren Gekreuzigte, doch dieses Kreuz hat sie hierher geführt.
Sie haben die Erfahrung gemacht, dass das Kreuz uns trägt! Heute danken wir dem Kreuz, auf dem unser König, unser Retter, der uns das Leben gegeben und es uns Tag für Tag aufs Neue gibt, verblutet ist. Wenn du in der Wahrheit lebst, ist das Kreuz keine Last mehr. Frage dich doch einmal, ob es in deiner Familie ein schweres Kreuz gibt und wie du dieses lebst? In diesen 25 Jahren der Gemeinschaft Cenacolo haben wir verstanden, dass das Kreuz mit dem Gekreuzigten uns trägt und uns tief verändert. Deshalb wollen wir dieses Kreuz unserer Vergangenheit umarmen und lieben!
Meine Mutter war ihrem Mann 52 Jahre lang treu, und viele Leute sagten: “Was machst du mit einem Mann, der ständig betrunken ist? Lass ihn doch bleiben!“ Auch ich fragte sie manchmal:        “Mama, wie hast du es geschafft, mit einem Mann zu leben, der nie eine Lire nach Hause brachte, der nie gearbeitet hat!?“ Und meine Mutter antwortete mir: „Wenn ich deinen Vater weggeschickt hätte, und du für die Schule einen Aufsatz über deine Familie schreiben solltest, wen hättest du dann an die Stelle von Papa gesetzt?“ Meine Mutter hat stets an uns gedacht! Und dann fügte sie hinzu: „Ich habe ja gesagt, nicht die anderen.“ Denken wir also gut über unsere Vergangenheit, über unsere Lebensgeschichte nach. Leben wir sie eingebettet in der Liebe, die uns Jesus gegeben hat, indem er für uns am Kreuz gestorben ist. Maria hat von ihm die Berufung erhalten, unsere Mutter zu sein, und auch heute fordert sie uns dazu auf,  gemeinsam mit ihr zu gehen. Nehmen wir sie ernst! Erneuern wir mit ihr unser „Ja“ und lassen wir Jesus in unser inneres Leben eintreten.


